
  
    Mein größter Schatz

  

  Entscheidungen

  

Auf der anderen Seite der Scheibe fällt Schnee, während ich darauf warte, dass die Lautsprecher das Boarding für meinen Flug nach Italien ankündigen. Inzwischen weiß ich, dass es unmöglich ist, dass er noch kommt, um mich aufzuhalten — obwohl ich, wenn ich ehrlich bin, stark bezweifle, dass er das überhaupt tun würde. Bestimmt hat er die Scheidungspapiere gelesen und ist längst zu seiner Geliebten gelaufen, um sie zu seiner rechtmäßigen Ehefrau zu machen. Und es tut weh, verdammt, es tut mir in der Seele weh. Aber es ist das Beste so. Ich wollte nicht länger in einer Ehe bleiben, in der es von seiner Seite nie Liebe gegeben hatte. Naiv und dumm — meine beiden neuen Lieblingsadjektive, um mich selbst zu beschreiben.



Ich erzähle euch ein wenig von meiner Geschichte, während ich aufs Boarding warte. Mein Name ist Melany Bruce — nein, Verzeihung, Green, mein Mädchenname. Ich muss mich wieder daran gewöhnen. Also weiter: Meine Eltern starben, als ich fünfzehn war, und ich kam in die Obhut ihres besten Freundes, da sie aus Italien stammten und ich mein ganzes Leben in den USA verbracht hatte. Marcos Bruce — so hieß mein Vormund. Er starb vor etwas mehr als zwei Jahren, aber vorher beschloss er, mich mit seinem Sohn zu verheiraten, damit ich nicht mittellos dastehe. Wenn ich jetzt darüber nachdenke, muss ich lachen, denn ich liebte Santiago tatsächlich. Aber für ihn war ich der lebende Tod. Er liebt Rosa, ein atemberaubendes Model, das in seiner Jugend seine Freundin war, ihn aber verließ, um in Europa ihren Träumen nachzujagen. Jedenfalls heirateten wir, und ich schwöre, ich versuchte, das Beste aus uns zu machen. Heute bereue ich es. Er hat mich nie geliebt, und wann immer er konnte, traf er sich mit ihr.



Er besitzt einen berühmten Luxusautomobilkonzern, seine Bankkonten haben mehr als zehn Nullen, und er besitzt mehr Immobilien, als ich je kennengelernt habe. Obwohl mich das nie interessierte, war ich laut meiner Ex-Schwiegermutter nur hinter seinem Geld her — und sie hat ihn davon überzeugt. Ich könnte erzählen, wie oft er mich gedemütigt hat oder ich mich für ihn gedemütigt habe, aber dann würde ich mein ganzes Leben damit verbringen, in der Vergangenheit zu leben. Also sollt ihr nur wissen, was mich endgültig zerbrochen hat. Vor drei Tagen war unser Hochzeitstag. Zwei Jahre lang hatte ich versucht, die perfekte Ehefrau zu sein — seine Lieblingsgerichte zu kochen, prachtvolle Kleider für seine Geschäftstreffen mit wichtigen Unternehmern zu tragen, die ich immer hasste, in denen ich mich aber bewegte, als wäre es meine Welt. Nur damit er gut dastand, damit alle die Frau an seiner Seite sahen, die er selbst natürlich nie sehen würde. Zwei Jahre umsonst, denn nur ich liebte ihn, es war nie auf Gegenseitigkeit beruht. Aber vielleicht hatte ich es verdient. Jedenfalls bereitete ich an diesem Abend ein Dinner vor, stellte Kerzen auf den Tisch und zog ein verführerisches Kleid an — nur für ihn. Ich musste ihm sagen, dass wir Eltern werden würden. Ich hoffte törichterweise, das würde ihn dazu bringen, mich mit anderen Augen zu sehen. Aber er kam in dieser Nacht nicht nach Hause. Stattdessen trafen auf meinem Handy mehrere Fotos ein: er mit Rosa in einem Luxusrestaurant, in einem teuren Hotelzimmer und das letzte — er schlief in ihren Armen nach einer zweifellos hervorragenden Nacht. Das war der letzte Schlag. Ich rannte ins Bad, übergab mich und weinte stundenlang, bis ich einschlief.



Der nächste Morgen brachte eine Entscheidung mit sich. Ich wollte die Scheidung. Ich würde ihn freigeben, damit er mit wem auch immer zusammen sein konnte, und ich würde nach Italien gehen, wo mein bester Freund lebt, und mein Leben neu aufbauen — sei es allein mit meinem Baby oder mit jemandem, der mich so schätzen würde, wie ich es verdiente.



Meine Schwägerin Magdalena, die immer die Wahrheit kannte und meine beste Freundin war, besorgte mir schnell die Scheidungspapiere. Ihre einzige Bedingung: Sie musste wissen, wohin wir gehen, und ich durfte den Kontakt zu ihrem zukünftigen Neffen oder ihrer zukünftigen Nichte nicht abbrechen. Sie versprach, ihrem Bruder nie die Wahrheit zu sagen und mir in allem zu helfen.



Und das ist meine traurige Geschichte. Immerhin nehme ich zwei sehr wichtige Dinge mit: Erstens mein Baby und zweitens das reine Gewissen, es wenigstens versucht zu haben.



„Passagiere mit Ziel Mailand, Italien, bitte begeben Sie sich zum Boarding." Die Stimme der Sprecherin drang durch die Lautsprecher.



Ich nahm meinen Koffer und zog ihn hinter mir her zum Gate, das mich zu einem neuen Ziel bringen würde. Ignacio, mein Freund, ist der Sohn einer sizilianischen Mafioso-Familie, die ihn aus ihrem Kreis verstoßen hat, weil er schwul ist. Für sie ist er die Schande der Familie. Doch er verstand es, diese Ablehnung in etwas Positives zu verwandeln, und gründete ein Technologieunternehmen, das heute weltweit die Nummer zwei ist. Er besorgte mir eine Stelle in der Verwaltung seiner Firma. Außer Magda ist er der Einzige, der von meiner Situation weiß, und er hat mir versprochen, dass mich niemand jemals belästigen wird. Santiago wusste nicht einmal von ihm, weil es ihn nie interessierte, mit wem ich Umgang hatte.



Ob Santiago schon zu Hause angekommen ist? Ob er die Mappe mit den Scheidungspapieren und den ausgedruckten Fotos seiner Affäre mit Rosa gefunden hat? Wird er irgendeine Art von Reue empfinden für das, was er mir angetan hat, oder wird er sich freuen, mich endlich los zu sein? Nein, Mel, denk jetzt nicht daran und geh weiter. So wie er seine Entscheidung getroffen hat, hast du deine getroffen — auch wenn die Brust schmerzt und die Luft knapp wird.



„Darf ich Ihre Unterlagen sehen?" Die Stimme der Flugbegleiterin rettete mich gerade noch davor, wie eine Idiotin loszuheulen.



Bestimmt ist er glücklich. Wahrscheinlich hat er sie schon ins Haus geholt, und sie schlafen zusammen in dem, was einmal unser Ehebett war. Vielleicht plant er bereits die Hochzeit mit seiner Mutter, und ich bin nur noch eine hässliche, schmutzige Erinnerung. Verdammt, die Tränen stauten sich in meinen Augen. Ich musste aufhören, so zu denken. Ich musste mich auf uns konzentrieren und ihn vergessen, auch wenn es noch wehtat.



„Alles in Ordnung. Bitte folgen Sie der Flugbegleiterin zu Ihrem Platz und einen angenehmen Flug." Ich nickte nur, weil ich keine Kraft hatte, den Mund zu öffnen.



Ein letztes Mal blickte ich zurück und dachte: Heute Nacht befreie ich dich aus dieser lieblosen Ehe und wünsche dir alles Glück der Welt mit der Frau, die du nie vergessen konntest. In meinem Bauch trage ich das Geschenk, das ich dir an unserem Hochzeitstag gestehen wollte. Ich hoffe, sie liebt dich genauso oder mehr, als ich dich geliebt habe. Die letzte Träne, die ich für ihn vergießen würde, glitt langsam über meine Wange.



Es war Zeit für ein neues Leben, in dem der Name Bruce mich nur noch durch die Nähe zu Magda begleiten würde.





  Einige Zeit später

  

„Gepriesen seien die Augen, die dich erblicken, Frau Mutter." Lyons Stimme empfing mich, als ich zum Frühstück ins Esszimmer kam. Es war unglaublich zu sehen, wie sehr er in dieser Zeit gewachsen war, und mit seinem achten Geburtstag so kurz bevor war ich ziemlich aufgeregt.



„Ach, mein Neffe ist ja ein richtiger Charmeur — oder versucht er gerade, seiner Mutter Komplimente zu machen, um ein besonderes Geschenk zu ergattern?" Magda stand in der Küche und bereitete die Pfannkuchen fürs Frühstück zu.



„Wie kannst du so etwas von mir denken, Tante? Das kränkt mich", antwortete er mit gespielter Empörung, dabei grinste er.



„Stimmt das, Lyon? Machst du mir Komplimente, um etwas dafür zu bekommen?" Lachend setzte ich mich ihm gegenüber.



„Natürlich nicht, Mama." Er wurde rot. „Es ist nur ein Dankeschön dafür, dass ich mit meinen Freunden hier zu Hause feiern darf", sagte er und blickte mich mit denselben Augen an, die auch sein Vater hatte.



„Lyon, du weißt, dass es mich nicht stört, dass du eine Pyjamaparty mit deinen Freunden machen willst. Du musst mir keine Komplimente machen — aber wenn du mir ganz viele Küsse geben willst, habe ich nichts dagegen." Er sprang vom Stuhl, rannte zu mir, warf sich in meine Arme und übersäte meine Wangen mit Küssen.



Trotz seines jungen Alters war Lyon sehr intelligent und auch sehr verschlossen. Nur bei Magda, Ignacio und mir zeigte er seine Gefühle — dem Rest der Welt gegenüber gab er sich ernst und abweisend. In vielen Verhaltensweisen erinnerte er mich an ihn, in anderen war er mein genaues Spiegelbild.



Magda war vor über vier Jahren zu uns gezogen. Sie hatte mir nicht alles erzählt, und ich konnte mir vorstellen, wie sehr allein die Erinnerung daran schmerzte. Aber das Wenige, das sie mir gesagt hatte, reichte: Santiago hatte nach meiner Flucht einen Teil der Möbel zerschlagen, versuchte eine Beziehung mit Rosa, die ihn kurz darauf betrog. Magda hatte ihm ins Gesicht gelacht, weil er so ein Idiot war, woraufhin er ihr wütend alle Kreditkarten sperrte und sie entließ. Sie rief mich noch am selben Tag an, und ich sagte ihr, sie solle alles zurücklassen und kommen, ohne jemandem etwas zu sagen — ihre Mutter hatte sich ohnehin nie für sie interessiert. Sie zögerte keine Sekunde, und drei Tage später stand sie mit drei Koffern vor meiner Tür. Jetzt arbeitete sie mit mir in der Verwaltung, und obwohl sie vorhatte, sich ein eigenes Haus zu kaufen, hatte Lyon sie davon überzeugt, es nicht zu tun, damit sie bei uns bleiben und ihn weiterhin verwöhnen und bekochen konnte.



„Heute ist das Treffen mit den Japanern — ob Susan wohl daran gedacht hat, die Unterlagen mitzubringen?" Magda setzte sich zum Frühstück zu uns.



„Sie weiß, dass alles tadellos vorbereitet sein muss. Wenn sie das verbockt, kann sie sich gleich verabschieden. Ignacio duldet keinen weiteren Fehler — denk daran, sie hat schon zweimal danebengegriffen", sagte ich und nippte an meinem Kaffee.



„Warum sollte Onkel Ignacio sie feuern?" Lyon biss in seinen Pfannkuchen.



„Tja, vielleicht weil sie vor zwei Wochen einen Vertrag falsch aufgesetzt hat und wir beinahe eine millionenschwere Fusion verloren hätten, wenn deine Mutter nicht alles korrigiert und den Deal gerettet hätte. Oder weil sie eine Präsentation komplett verpfuscht hat und das Unternehmen beinahe blamiert worden wäre, wenn Ignacio das nicht noch rechtzeitig hingebogen hätte." Sie zuckte die Achseln, während Lyon immer größere Augen machte.



„Kann sie nicht arbeiten?" Er war verblüfft.



„Sie bildet sich viel ein, weil sie die Schwester eines Vorstandsmitglieds ist, macht alles falsch und schiebt die Schuld dann auf andere. Aber ihr Bruder will sie nicht als seine Sekretärin, weil er genau weiß, wie unfähig sie ist — also hat er sie zu uns abgeschoben." Magda trank ihre Tasse leer.



„Ehrlich gesagt glaube ich, dass Ignacio sie nur wegen seiner Freundschaft mit Leo nicht rausschmeißt", warf ich ein, während ich mein Frühstück beendete.



„Aber Geschäft geht vor Freundschaft, erst recht wenn durch jemandes Schuld alles den Bach runtergeht." Solche Überlegungen meines Sohnes erstaunten mich für sein Alter — doch jedes Wort stimmte.



„Wenn heute etwas schiefgeht, bezweifle ich, dass deinen Onkel die Freundschaft noch kümmert", sagte ich, griff nach meiner Tasche und machte mich bereit zu gehen. „Denk dran, Magda — du fängst um neun an, direkt beim Meeting." Ich gab beiden einen Kuss und ging zu meinem Auto.



Normalerweise dauerte die Fahrt etwa zwanzig Minuten, aber weil gerade einige Straßen saniert wurden und ich Umwege fahren musste, musste ich in letzter Zeit früher los und Magda Lyon zur Schule bringen lassen.



Ich parkte auf meinem reservierten Platz und ging auf die großen Glastüren von Ignacios Technologieunternehmen zu.



„Guten Morgen, Jacob! Wie geht's den Kindern und Juana?" Den Sicherheitsmann zu begrüßen gehörte zur Routine. Er hatte mir schon manchen aufdringlichen Kerl vom Hals gehalten, und daraus war eine schöne Freundschaft entstanden. Seine Kinder gingen mit Lyon zur Schule, und im Sommer trafen wir uns mal bei ihm, mal bei mir — am Pool mit einem ordentlichen Grillabend.



„Den Kindern geht's gut, aber Juana hat gefragt, wann ihr mal zum Essen kommt. Sie will dir wohl was erzählen und sucht jeden Vorwand, dich und Magda zu sehen." Er grinste.



„Samstag sind wir frei — kommt doch zu uns, wenn ihr mögt."



„Klar, ich weiß ja, dass ich als Babysitter eingeteilt werde, während ihr drei in der Küche tratscht." Sein Lachen war so laut, dass sich mehrere Leute nach ihm umdrehten.



„Also Samstag um sieben, wir erwarten euch. Magda macht bestimmt Lasagne." Ich klopfte ihm auf die Schulter.



„Ich sag ihr Bescheid, und wir sind da. Ich bringe einen guten Wein mit, damit ihr in Ruhe über uns Männer herziehen könnt, während ich mit meinen Jungs und deinem Sohn Motorradrennen auf der Konsole spiele." Er ging lachend zu seinem Schreibtisch zurück.



„Guten Morgen — wo treffen wir uns?" Ignacios Stimme erklang hinter mir, und ich drehte mich um.



„Selbstverständlich, Samstag bei mir um sieben. Und du kommst gefälligst pünktlich." Wir gingen gemeinsam zum Aufzug.



„Es schmerzt mich, dass du Pünktlichkeit von mir verlangst." Er fasste sich theatralisch an die Brust, und ich musste lachen.



„Wir wissen alle, dass du sofort von der Bildfläche verschwindest, sobald dir ein Typ eine Chance gibt. Und soweit ich weiß, jagst du gerade Elías hinterher — ich bezweifle also nicht, dass du uns sitzen lässt, wenn ausgerechnet von ihm eine Nachricht kommt." Ich verzog den Mund, weil ich ihn manchmal besser kannte, als er sich selbst.



„Au, du hast mir gerade ein Messer ins Herz gerammt, Schwesterherz." Er senkte den Blick mit einem verschmitzten Grinsen, das mir recht gab.



„Wir werden auf dich warten", sagte ich und ließ ihn allein im Aufzug stehen, als sich die Türen in meinem Stockwerk öffneten.





  Alarm

  

Die Zeit im Büro verging zwischen Besprechungen und Verträgen wie im Flug. Magda kam pünktlich zum Meeting, und wir konnten alle Anwesenden zufriedenstellen, ohne uns sonderlich anstrengen zu müssen. Jeder wusste, dass Ignacios Unternehmen für Zuverlässigkeit und erstklassige Produktqualität stand. Es lief sogar so gut, dass mehrere der neuen Investoren uns einluden, die Vertragsunterzeichnung am Abend zu feiern — eine Einladung, die ich selbstverständlich ablehnte, denn es war allgemein bekannt, dass ich nach der Arbeit direkt Lyon von der Schule abholte und den Abend mit ihm verbrachte.



„Ich möchte euch beiden danken — es ist unglaublich, wie ihr die Zahlen im Griff habt und jeden zufriedenstellt, der hierherkommt", sagte Ignacio und schenkte uns ein Glas Champagner ein.



„Ach komm, du weißt doch, dass wir die Besten sind." Magda stupste ihn sanft am Arm.



„Deine Bescheidenheit hast du wohl im Mutterleib gelassen, oder?" Er lachte, und ich stimmte ein.



„Wir sind perfekt, deshalb liebst du uns." Sie nippte an ihrem Glas.



Wir unterhielten uns noch eine Weile über Belanglosigkeiten, als mein Handy auf dem Schreibtisch klingelte.



„Guten Tag." Ich erkannte die Nummer nicht, aber nicht viele Leute hatten meine Privatnummer, da ich normalerweise die geschäftliche herausgab.



„Guten Tag, Frau Green. Hier ist die Crisol-Schule. Ihr Sohn hatte während des Sportunterrichts eine kurze Ohnmacht, und wir bräuchten Sie hier, um gemeinsam mit ihm auf den Krankenwagen zu warten, der bereits unterwegs ist." Die Stimme sprach weiter, doch ich konnte nichts mehr hören. Ich drehte mich um, und meine Freunde begriffen sofort, dass etwas nicht stimmte.



„Was ist los?" Die fröhliche Stimmung war schlagartig verflogen.



„Lyon ist im Unterricht ohnmächtig geworden." Meine Stimme brach, und das leichte Zittern meiner Hände veranlasste Magda, mir das Telefon abzunehmen und sich selbst zu informieren, während ich hektisch in meiner Tasche nach dem Autoschlüssel suchte.



„Fahrt los. Ruf mich an, sobald ihr im Krankenhaus seid. Kommt heute nicht mehr zurück, und wenn nötig, nehmt euch weitere Tage frei." Ignacios kühle Stimme traf mich ins Mark. Ich wusste, dass er sich genauso um meinen Sohn sorgte wie Magda — genau deshalb waren beide seine Paten.



„Los, ich habe meinen Schlüssel. Ich fahre." Magda zog mich am Arm und brachte mich zum Firmenparkplatz.



Eines musste ich ihr lassen: Ihr Fahrkönnen in Extremsituationen war tadellos. Ich hätte vermutlich mehr als ein Auto gerammt. In kaum fünfzehn Minuten erreichten wir den Schulhof. Der Krankenwagen stand bereits vor der Tür.



Wir sprangen aus dem Auto und rannten ins Gebäude. Eine Sekretärin warf uns einen strafenden Blick zu, weil wir im Schulgebäude rannten, aber Magda bedachte sie mit einem Blick, der die Frau verstummen ließ, noch bevor sie den Mund ganz geöffnet hatte. Wir durchquerten die Tür des Direktorats. Das Erste, was ich sah, war mein Kind auf einem Sofa — viel blasser als sein natürlicher Teint, das Gesicht eingefallen. Ein Arzt maß seinen Blutdruck, ein zweiter neben ihm notierte alles.



Ich verlangsamte meine Schritte, um mich nicht auf ihn zu stürzen und die Ärzte bei der Arbeit zu stören. Meine Augen begannen hemmungslos zu tränen, als er den Blick hob und mich trotz seiner Erschöpfung anlächelte.



„Was ist passiert?" Meine Stimme bebte, während ich mit kleinen Schritten zu ihm ging.



„Ich habe Volleyball gespielt. Enrique hat mir den Ball zugepasst, aber als ich zum Schlag hochsprang, wurde mir schwarz vor Augen. Ich bin erst wieder aufgewacht, als der Sportlehrer mich hierher getragen hat." Etwas in seiner Stimme fiel mir auf. War es Angst? Beklemmung?



Der Arzt beendete die Untersuchung und fand nichts Auffälliges außer der Beule an seiner Stirn vom Aufprall auf den Boden.



„Wenn es Ihnen recht ist, werden wir den Jungen ins Krankenhaus bringen — für eine Computertomographie und ein Röntgenbild, um sicherzugehen, dass der Sturz keine Folgeschäden verursacht hat. Blutdruck, Temperatur und Herzfrequenz sind normal, aber wir werden ein Blutbild und eine Urinprobe machen, um einen Vitaminmangel auszuschließen", erklärte er, während ich meinen Sohn umarmte.



„In Ordnung. Ich fahre mit ihm im Krankenwagen, und seine Tante folgt uns mit dem Auto."



„Kannst du bis zum Krankenwagen laufen?" Die Ärztin, die die ganze Zeit Notizen gemacht hatte, fragte ihn behutsam.



„Ja." Er antwortete fast lustlos.



„Komm, ich trage dich auf dem Rücken, wie früher, als du klein warst."



„Aber Mama —"



„Nichts aber, mein Sohn. Tu mir den Gefallen." Ich lächelte ihn an, obwohl meine Augen noch feucht waren.



Er sagte nichts und ließ mich vor ihm in die Hocke gehen, während er auf meinen Rücken kletterte. Magda hielt mir die Tür auf und nahm den Rucksack entgegen, den die Lehrerin ins Direktorat gebracht hatte. Wir gingen schweigend zum Krankenwagen. Ich legte ihn behutsam auf die Trage, setzte mich ihm gegenüber und hielt seine Hand. Mein Kleiner war immer kerngesund gewesen. Sein Kinderarzt hatte ihm erst kürzlich die jährlichen Routineuntersuchungen und das EKG verordnet, das die Schule für die Sportteilnahme verlangte — alles war einwandfrei gewesen. Während ich ihn betrachtete, versuchte ich, den gesamten Morgen im Kopf durchzugehen und zu prüfen, ob ich etwas übersehen hatte. Aber nichts war ungewöhnlich gewesen: Zum Frühstück gab es Pfannkuchen und Obst, und er hatte alles aufgegessen. Er hatte sich problemlos umgezogen, und als ich ging, war seine Laune völlig anders als jetzt.



Die Ankunft im Krankenhaus riss mich aus meinen Gedanken. Wieder nahm ich ihn auf den Rücken, um ihn hinauszutragen, und ignorierte die Ärztin, die einen Rollstuhl wollte. Das Krankenhaus wusste bereits, dass wir kamen, also mussten wir nicht im Wartebereich anstehen. Die Sanitäter verabschiedeten sich, und wir blieben in einem Untersuchungszimmer der Notaufnahme und warteten auf den Arzt.



„Mami, ich bin müde." Das sagte er, kaum dass ich ihn auf die Liege gelegt hatte.



„Du darfst noch nicht einschlafen, mein Prinz. Du hast dir den Kopf gestoßen, und man muss ein paar Stunden wach bleiben." Ich strich ihm durch die Haare.



„Guten Tag, ich bin Gonzalo, und ich werde dich behandeln, Champ. Kannst du mir erzählen, was passiert ist?" Der Arzt, der hereinkam, musste ungefähr in meinem Alter sein — sehr sympathisch, man merkte, dass er es gewohnt war, mit Kindern umzugehen.



Lyon schilderte noch einmal alles, während der Arzt jedes noch so kleine Detail notierte.



„Hattest du vorher das Gefühl, dass ein Körperteil eingeschlafen war? Was hast du heute gefrühstückt? Hast du in der Schule noch etwas gegessen?"



„Heute Morgen sind mir die Finger an einer Hand eingeschlafen, aber nur kurz. Gefrühstückt habe ich Pfannkuchen mit Saft und Obst, und zum Mittagessen habe ich mit meinem Freund einen Hamburger mit Salat in der Schulcafeteria gegessen."



„Gut, wir machen ein paar Untersuchungen und schauen, was los ist. In der Zwischenzeit bitte wach bleiben, und wir bringen dir etwas zu trinken, damit du ein bisschen hydriert wirst." Er lächelte und ging.



„Soll ich dir etwas mitbringen?" Magda wandte sich an Lyon.



„Nein danke, Tante." Er antwortete kaum hörbar.



„Du darfst nicht einschlafen, Schatz. Der Arzt hat das wegen der Kopfverletzung empfohlen." Ich legte seine Hand an meine Wange und brachte ihn dazu, wieder zu lächeln.



„Okay, Mama." Er setzte sich etwas aufrechter auf der Liege hin.



„Ich rufe Ignacio an und bringe Kaffee für uns. Ich bin gleich in der Nähe — sag mir Bescheid, sobald sie ihn zu den Untersuchungen holen." Magda verließ das Zimmer.



Als sie weg war, nahm ich die Hände meines Jungen und begann, sie zu streicheln. Es war das erste Mal, dass ich solche Angst hatte.





  Ergebnisse

  

Magda kam mit zwei Kaffees, einer Flasche Wasser und diversen Keksen verschiedener Sorten zurück. Wer sie so gesehen hätte, hätte gedacht, sie hätte den halben Kiosk aufgekauft.



„Also, ich wusste nicht, was du essen darfst oder willst, deshalb habe ich alles mitgebracht, was ich finden konnte. Ignacio hat gesagt, wir sollen uns so viel Zeit nehmen, wie wir brauchen, und wenn wir nach Feierabend noch hier sind, kommt er entweder her oder fährt direkt nach Hause." Sie stellte alles auf einem Beistelltisch ab und schob ihn ans Bett.



„Der Arzt war gerade da und hat gesagt, dass Lyon gleich zum Röntgen gebracht wird. Die Computertomographie machen sie um fünf. Die Krankenschwester hat ihm schon Blut abgenommen und die Urinprobe mitgenommen — in zwei Stunden haben wir die Ergebnisse." Ich nippte an meinem Kaffee.



Sie nickte und begann, mit Lyon über ein paar Videospiele zu reden, die sie ihm zum Geburtstag besorgt hatte. Sie versprach, sie ihm zu geben, sobald wir zu Hause wären, damit er sie morgen ausprobieren konnte, da man ihm vermutlich Bettruhe verordnen würde.



Der Arzt kam zurück und teilte uns mit, dass Lyon jetzt zum Röntgen gebracht werden würde und ein CT-Termin frei geworden sei, es also eine Weile dauern würde, bis er zurück im Zimmer wäre. Erst als man ihn wegbrachte, konnte ich endlich die Luft ablassen, die ich die ganze Zeit angehalten hatte, und meinen Tränen freien Lauf lassen.



„Ruhig, es wird alles gut." Magda zögerte keinen Moment und schloss mich in eine tröstende Umarmung.



„Mehr verlange ich nicht — dass mein Sohn gesund ist." Der Druck auf meiner Brust wollte nicht nachlassen.



Die Stunde, in der er nicht bei mir war, kam mir furchtbar lang vor. Nie zuvor hatte ich so viel Zeit im Krankenhaus verbracht. Ein einziges Mal war er vom Fahrrad gefallen und hatte sich das Knie aufgeschlagen, aber damals waren wir höchstens fünfundvierzig Minuten hier gewesen — zwischen Röntgenbild und Schmerzmittel war der Aufenthalt schnell vorbei, denn die Schmerzen kamen nur vom Aufprall, es gab keine ernsthafte Verletzung. Jetzt fühlte sich alles anders an. Es hatte kein Anzeichen gegeben, dass er ohnmächtig werden würde. Die Beule an seinem Kopf war beträchtlich, und man sah ihm noch an, dass er geschwächt war, auch wenn er es zu verbergen versuchte.



„Wir sind zurück." Der Arzt öffnete die Tür.



Lyons Stimmung hatte sich deutlich gehoben. Er erzählte begeistert von seiner Erfahrung im Tomographen und dass man ihm erlaubt hatte, die Bilder seines Gehirns zu sehen.



„Sobald ich die Ergebnisse habe, rufe ich dich nach draußen, damit wir unter vier Augen sprechen können." Trotz seines Lächelns bemerkte ich den besorgten Ton, mit dem Gonzalo mir das sagte. Ich konnte nur nicken, während sich wieder ein Kloß in meinem Hals bildete.



Wir warteten noch fast dreißig Minuten, bis die Krankenschwester kam und mir sagte, der Arzt warte draußen auf mich, um die Ergebnisse zu besprechen. Ich warf Magda einen Blick zu, damit sie verstand, dass sie bei Lyon bleiben sollte, und ging hinaus, die Hände bereits schweißnass vor Angst.



Gonzalo stand neben dem Empfangstresen der Notaufnahme und las eine Akte, die vermutlich die Ergebnisse meines Sohnes enthielt. Ich ging langsam zu ihm und stellte mich neben ihn.



„Also, ich habe alle Ergebnisse hier, und ich muss dir sagen, dass es keinen Grund zur Sorge gibt." Meine Beine wurden weich bei dieser Nachricht, und ich glaube, er merkte es auch, denn er fasste mich an der Hüfte und half mir zu ein paar Stühlen.



„Was hat er?" Meine Stimme war abgehackt wegen des Kloßes, der nicht aus meinem Hals weichen wollte.



„Er hatte eine vasovagale Synkope — eine Art Ohnmacht, die auftritt, wenn Herzfrequenz und Blutdruck plötzlich abfallen. Dadurch verringert sich die Durchblutung des Gehirns und es kommt zu einem kurzen Bewusstseinsverlust. Das muss man kontrollieren, aber an sich ist es nicht so besorgniserregend wie der Sturz auf den Kopf." Er sprach beruhigend.



„Aber warum? Was verursacht das? Er wurde erst kürzlich untersucht, und es war nie etwas auffällig."



„Es gibt viele Faktoren, die eine Ohnmacht auslösen können: Zu langes Stehen, zum Beispiel bei Schulveranstaltungen. Hitzeeinwirkung, besonders an überfüllten Orten. Emotionaler Stress wie Angst oder der Anblick von Blut. Schmerzen. Dehydrierung. Ausgelassene Mahlzeiten und niedriger Blutzucker. Müdigkeit und Erschöpfung." Während er die Ursachen aufzählte, versuchte ich mich zu erinnern, ob irgendetwas davon jemals aufgetreten war.



„Er frühstückt immer ordentlich, hat keine Angst vor Blut oder Spritzen — die Krankenschwester hat ihm vorhin Blut abgenommen, und er hat zugesehen, wie sich die Nadel füllte. Er hatte nie einen Unfall wie diesen, nur einmal ist er vom Fahrrad gefallen. Ich verstehe es nicht. Sagen Sie mir, was ich tun kann, wie ich ihm helfen kann." Die Worte kamen schneller, als ich sie aussprechen wollte, meine Hände schwitzten stärker und hatten zu zittern begonnen.



„Hör zu — erstens musst du dich beruhigen. Zweitens geht es ihm gut. Meine Empfehlungen sind eine gesunde Ernährung, reich an Obst, Gemüse und Fleisch, viel Flüssigkeit und vielleicht eine psychologische Beratung." Die letzten Worte ließen mich ihn anstarren, als wäre ihm ein zweiter Kopf gewachsen.



„Ein Psychologe?"



„Versteh mich nicht falsch — Stress ist auch eine Ursache für diese Ohnmachten. Als wir zum Tomographen unterwegs waren, wollte ich ihn etwas aufheitern, und mir fiel auf, dass er sich anspannte und seine Neugier für die Geräte sofort in Ärger oder Frustration umschlug, als ich seinen Vater erwähnte." Das ergab Sinn. Lyon hatte mich nie nach seinem Vater gefragt, aber ich wusste, dass er an den Vater-Kind-Tagen in der Schule lieber zu Hause bei Magda oder mir blieb, um Fragen oder Spott zu vermeiden.



„Können Sie mir eine empfehlen?"



„Ja, eine Freundin von mir arbeitet mit Kindern, genau hier im Krankenhaus. Wenn du möchtest, rufe ich sie an, um einen Termin zu vereinbaren, und erkläre ihr vorab, was passiert ist, damit sie weiß, wie sie das Thema angehen kann." Ich nickte und bedankte mich. „Wir behalten ihn noch ein paar Stunden zur Beobachtung, dann könnt ihr gehen. Ich verschreibe ihm zwei Tage Bettruhe und zwei Wochen kein Sport. Ich gebe dir eine Liste mit Lebensmitteln, die er regelmäßig essen sollte, obwohl das Blutbild keinen Vitamin- oder Mineralmangel gezeigt hat." Er notierte alles, ohne mich aus den Augen zu lassen — vielleicht befürchtete er, dass als Nächstes ich auf dem Boden zusammenklappen würde. „Der Sturz auf den Kopf hat keine inneren Schäden verursacht. Wenn er noch zwei bis drei Stunden wach bleibt, ist alles in Ordnung. Falls ihm schwindlig wird, er sich übergeben muss oder erneut ohnmächtig wird, kommt ihr sofort her. Ich habe Dienst bis morgen um acht. Heute Abend nur leichte Kost, aber er muss essen." Er gab mir die Unterlagen und begleitete mich zurück zum Zimmer. „Keine Sorge, es wird ihm wieder gut gehen."



Ich nickte und betrat das Zimmer, bereit, mich wieder neben meinen Kleinen zu setzen, der gerade mit seiner Tante Karten spielte.





  Nerven beruhigen

  

Wir kamen kurz nach sieben abends zu Hause an. Lyon war im Auto eingeschlafen, und um ihn nicht zu wecken, trug ich ihn in sein Bett. Der Arzt hatte gesagt, er dürfe schlafen, solange er zum Abendessen aufwachte und ein warmes Bad nahm. Das gesamte Gewicht des Tages legte sich auf mich, als ich mich auf den Küchenhocker setzte und nach dem Tee griff, den Magda für mich zubereitet hatte. Schluck für Schluck liefen mir die Tränen übers Gesicht, und ich erlaubte mir, die gesamte Anspannung und Angst loszulassen. Es dauerte einige Minuten, bis ich mich wieder fasste — oder vielleicht eine Stunde, ich weiß es nicht genau. Die ganze Zeit über saß sie still mir gegenüber und wartete, bis ich mich beruhigt hatte, bevor sie sprach.



„Geht es dir besser?" Ihre Stimme war ein leises Flüstern, und so war es mir recht, denn irgendwann im Laufe des Tages hatten pochende Kopfschmerzen eingesetzt.



„Ich fühle mich, als wäre ein Lkw über mich gefahren und dann nochmal rückwärts zurück. Wenn du mir letzte Woche gesagt hättest, dass so etwas passieren würde, hätte ich es nicht geglaubt. Aber jetzt fühle ich mich dumm — als hätte ich nie bemerkt, dass mein Sohn im Stillen leidet." Der Kloß in meinem Hals schnürte mir erneut die Luft ab, und die Tränen flossen wieder.



„Hey —" Magda eilte zu mir und drückte mich an sich. „Ich werde nicht zulassen, dass du dir die Schuld an etwas gibst, das nie deine Schuld war. Der Idiot war er, und wir wissen beide: Wärst du geblieben und hättest ihm von der Schwangerschaft erzählt, hätte er dich gedrängt abzutreiben, weil er nur Kinder mit Rosa wollte." Jedes Wort spuckte sie mit solchem Gift, dass man ihr den Hass auf ihren Bruder meilenweit ansah.



„Aber ich habe ihm das angetan, Mag. Ich war es, die ihm seine Wurzeln vorenthalten hat, und wenn er meinetwegen so leidet, werde ich mir das niemals verzeihen." Sie drückte mich noch fester.



„Hör mal, Mel, ich will dich nicht desillusionieren, weil ihr wisst, dass ihr mein Leben seid. Aber selbst wenn du ihn heute aufsuchst — ich bezweifle, dass er nicht verletzend reagieren würde. Und vergiss die Vorstellung, dass unsere Mutter Lyon akzeptieren würde. Langfristig weiß ich nicht, ob ihm das nicht noch mehr schaden würde, als ihn nicht zu kennen." Ihre Stimme wurde mit jedem Wort leiser.



„Mir ist egal, was er zu mir sagt. Ich will nur, dass es Lyon gut geht."



„Du erinnerst dich doch an seine Nachrichten, als du schwanger warst und als du ihm die Fotos von Lyons Geburt geschickt hast, oder?" Das war ein Tiefschlag, aber sie hatte recht.



Ich nickte nur und erinnerte mich an das Jahr, in dem mir die glorreiche Idee gekommen war, ihm von unserem Sohn zu erzählen. Ich schickte ihm Ultraschallbilder, und seine Antwort nagelte mich für lange Zeit fest:



„DU HAST NICHT LANGE GEBRAUCHT, UM JEMANDEN ZU FINDEN, DER DICH FLACHLEGT. ERWARTE NICHT, DASS ICH FÜR DAS KIND EINES ANDEREN AUFKOMME."



Vermutlich hätte ein Messerstich weniger wehgetan. Aber den endgültigen Schlag versetzte er mir, als ich ihm die Fotos von Lyon als Neugeborenem schickte. Er sah genauso aus wie Santiago — vielleicht ein Karma, das ich in meinem Leben abbüßen musste. Aber ich war glücklich.



„WILLST DU GELD? DESHALB BELÄSTIGST DU MICH? ES WAR DEINE ENTSCHEIDUNG, BEI DER SCHEIDUNG NICHTS ZU NEHMEN. HERZLICHEN GLÜCKWUNSCH ZUM BALG, ABER LASS MICH IN RUHE."



Das war das letzte Mal, dass ich es versuchte. Als ich gegangen war, hatte ich das Handy, das er mir gekauft hatte, in einen Mülleimer am Flughafen geworfen. Ich hatte nur noch seine E-Mail-Adresse, um ihm zu schreiben. Nie hätte ich gedacht, dass er so grausam zu mir sein würde. Ich hatte eine kleine, dumme Hoffnung gehabt, dass der Vaterinstinkt in ihm erwachen und er seinen Sohn zumindest kennenlernen wollen würde. Aber das geschah nie.



„Hör zu, Mel, ich weiß, dass du fähig wärst, sofort loszurennen, ihm alles zu erklären und ihn anzuflehen, Lyon kennenzulernen und Zeit mit ihm zu verbringen. Aber die Wahrheit ist: Mein Bruder ist ein rücksichtsloser Dreckskerl, der nur an sein Portemonnaie denkt. Nach Rosas Betrug lässt er niemanden mehr an sich heran. Und falls er auf die Idee kommen sollte, Lyon zu verletzen, schwöre ich — dann gehe ich in den Knast, aber ihn bringe ich um." Ihre Augen waren fest auf mich gerichtet.



„Du bist die beste Anwältin, die ich kenne, und Ignacio hat eine Kanzlei, vor der sich alle fürchten und die sich liebend gern deiner annehmen würde. Von daher bezweifle ich, dass du in den Knast kommst."



„Das, und die Tatsache, dass ich mir niemals die Hände an diesem Abschaum schmutzig machen würde." Sie lehnte sich wieder in ihrem Stuhl zurück und lächelte.



Wir saßen noch eine Weile so da, bis die Türklingel läutete. Wir warfen uns fragende Blicke zu — es sollte eigentlich niemand kommen. Doch das beharrliche Klingeln verriet sofort, wer es war.



„Ignacio", sagten wir gleichzeitig, und Magda stand auf, um zu öffnen, bevor er Lyon weckte.



„Wo ist mein Neffe? Ich habe Spiele, Eis und Pizza mitgebracht." Er stellte alle Kartons auf die Küchentheke.



„Er schläft. Er war todmüde, also haben wir ihn bei Einverständnis des Arztes schlafen lassen. Hättest du Gonzalo kennengelernt, wärst du hin und weg gewesen", sagte Magda.



„Hmm, war der Arzt hübsch?" Er verstaute das Eis im Gefrierschrank.



„Heiß wie ein griechischer Gott. Schade, dass er nur Augen für Mel hatte." Sie zog eine Schmolllippe.



„Jetzt hört schon auf, ihr zwei. Er war absolut professionell und sogar so zuvorkommend, eine Psychologin für Ly zu organisieren." Ich wies sie zurecht, weil ich genau wusste, wohin dieses Gespräch führen würde.



„Niemand hat was Schlimmes gesagt. Er hat dich mit Blicken verschlungen, und wenn du vor ihm so zusammengebrochen wärst wie hier gerade, hätte er dich bestimmt höchstpersönlich umarmt, bis die letzte Träne versiegt wäre." Sie holte die Gläser.



„Das wäre nicht professionell."



„Was nicht professionell und auch nicht gut für deine Gesundheit ist — dass du nach so langer Zeit keinen einzigen Mann, abgesehen von Ignacio, an dich herangelassen hast, aus Angst, genauso verletzt zu werden wie von dem Idioten. Ich mache dir keinen Vorwurf, aber nicht alle sind so. Ich wünschte mir, dass du jemanden findest, der dich liebt und wertschätzt, wie du es verdienst." Sie lächelte.



„Sie hat recht, Mel. Du verdienst es, mit jemandem glücklich zu sein, der wirklich sieht, was für eine großartige Frau und Mutter du bist", fügte Ignacio hinzu, während er die Pizzen aufwärmte.



„Wisst ihr was? Ich hole Lyon, er hat genug geschlafen und muss essen." Mir fiel keine bessere Ausrede ein, um diesem Gespräch zu entkommen.



„Gut, geh — aber du weißt, dass wir recht haben." Magda rief es mir hinterher, während ich die Treppe hinaufstieg. Vielleicht hatten sie recht. Aber es stimmte auch, dass ich Angst hatte, mein Herz noch einmal zu öffnen.
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